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„Nichts ist schwerer, nichts erfordert mehr Arbeit, mehr Kul- 
tur, mehr Zucht, als einfache Sätze unvergesslich zu machen“, 
schrieb einst Kurt Tucholsky. Vermutlich war er gerade von 
dem Ehrgeiz getrieben, einen unvergesslichen Satz zu formu-
lieren, als er das schrieb, und hatte gemerkt, was für eine 
Plage das ist, und hat dann eben diesen unvergesslichen Satz 
über unvergessliche Sätze hingeschrieben.

Die meisten solcher Sätze verdanken die Deutschen wohl 
Goethe und Luther. Goethe jedoch hatte es leichter. Ihm stand 
schon zur Verfügung, was Luther erst erschaffen musste. Und 
was er erschaffen hatte, ermöglichte Goethe, aus dem Vollen 
zu schöpfen, denn Luther hatte sich wirklich geplagt, hatte  
ein Übermaß an Arbeit, Wissen, Können, Kultur und Disziplin 
in jedes Wort investiert.

Davon profitieren wir bis heute. Noch heute benutzen wir 
Wörter und Redewendungen, die Luther erst erfinden musste, 
Wörter wie Bluthund, Denkzettel, Gewissensbisse oder Sünden-
bock, dazu Redewendungen, wie sie in diesem Buch verzeichnet 
sind. Man merkt ihnen ihr Alter nicht an. Würde man in einer 
x-beliebigen Fußgängerzone x-beliebige Menschen raten 
lassen, seit wann das Sprachbild „Schwerter zu Pflugscharen“ 
in Deutschland in Gebrauch ist, würden vermutlich die meisten 
Passanten auf die friedensbewegten Siebzigerjahre des letzten 
Jahrhunderts tippen.

Luther hat solche Wörter und Redewendungen fast aus dem 
Nichts erschaffen müssen. Was ihm zur Verfügung stand, 
waren ja nur lateinische, griechische und hebräische Bibel-
texte, als er sich vor einem halben Jahrtausend auf der Wart- 

VORWORT 

„Nichts ist schwerer,  
nichts erfordert mehr Arbeit,  
mehr Kultur, mehr Zucht,  
als einfache Sätze  
unvergesslich zu machen.“ 

Kurt Tucholsky

Petra Gerster und 
 Christian Nürnberger
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burg daranmachte, die Bibel ins Deutsche zu übersetzen.  
Zwar gab es schon circa 70 Übersetzungen von Bibeltexten ins 
Deutsche, aber die taugten nichts, denn es handelte sich um 
schwer verständliche Wort-für-Wort-Übertragungen der 
lateinischen Vulgata, die selbst schon eine oft ungenaue Über- 
setzung aus dem griechischen Original ist. Keine dieser in 
deutsche Dialekte übersetzten Bibeln schaffte es, die Botschaft 
der Heiligen Schrift wirklich „rüberzubringen“. 

Luther erkannte sofort: Durch das Kleben am Wort haben die 
Übersetzer den ursprünglichen Sinn des Textes mehr entstellt 
als wirklich übersetzt. Statt Wort für Wort wollte er daher  
Sinn für Sinn ins Deutsche übertragen. Aber was heißt schon 
„Deutsch“? Es gab das „Deutsche“ ja noch gar nicht. Es gab  
nur verschiedene deutsche Dialekte und die blutleere mittel-
deutsche Kanzleisprache. Das reichte nicht, um dem Sprach-
reichtum gerecht zu werden, der in dem differenzierten, 
nuancenreichen Griechisch steckte, der Sprache, in der Paulus 
predigte.

Was also sollte Luther tun? Wie kann man den Schatz der  
Bibel so aufs Boot packen, dass er komplett ist und beim „Über- 
Setzen“ vom griechischen Ufer ans deutsche nichts verloren-
geht? Und wie muss er entpackt werden, damit die, die gewohnt 
sind, sich untereinander mit ihrer reduzierten Alltagssprache 
zu verständigen, den Sinn, den Reichtum und den ganzen 
Schatz erfassen? 

Wer so etwas vorhat, muss dem Volk genau zuhören, wie es 
spricht. „Denn man muss nicht die Buchstaben in der latei ni- 
schen Sprache fragen, wie man soll Deutsch reden, wie diese 

Esel tun, sondern muss die Mutter im Hause, die Kinder auf 
den Gassen, den gemeinen Mann auf dem Markt drum fragen 
und denselbigen auf das Maul sehen, wie sie reden, und dar-
nach dolmetschen; da verstehen sie es denn und merken, dass 
man deutsch mit ihnen redet.“ 

Das ist harte Arbeit. Wer diese Qual nicht auf sich nimmt,  
quält seine Leser und Zuhörer. Luther nimmt die Qual auf sich. 
Er lässt sich Edelsteine aus dem Besitz des Kurfürsten Fried-
rich auf die Wartburg bringen und sich die Namen erklären, 
um die in der Bibel genannten Edelsteine richtig übersetzen zu 
können. Er geht zu einem Metzger und lässt sich die Innereien 
eines Schafes zeigen und benennen, um die im Alten Testament 
geschilderten Tieropfer zu verstehen, und kommt so an einer 
anderen Bibelstelle, einem Psalm, auf das Bild, etwas „auf Herz 
und Nieren“ prüfen zu lassen. 

Er zieht andere zu Rate, Experten, die sich auf bestimmten 
Gebieten viel besser auskennen als er selbst. Er umgibt sich 
mit einem Team aus Fachleuten, die auf ihren Gebieten mehr 
wissen und mehr können als er selbst. Philipp Melanchthon, 
Professor der griechischen Sprache und Kenner des Hebräi-
schen, gehört natürlich dazu. Johannes Bugenhagen, Profes-
sor an der Universität und Pfarrer an der Stadtkirche Witten- 
berg, ist der große „Lateiner“ der Gruppe. Matthäus Aurogallus, 
Professor aus Wittenberg, ist der „Hebräer“. Georg Spalatin, 
hochgebildeter Humanist und Theologe, dient Luther als Ver- 
bindungsmann zu Friedrich dem Weisen. Die einzelnen Mit-
glieder des Teams sprechen niederbayerisch, böhmisch, 
fränkisch und kurpfälzisch, haben in Heidelberg, Tübingen, 

VORWORT 
 

Petra Gerster und 
 Christian Nürnberger
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